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Der Sichel-Mörder
Es war das Jahr 1896 in London …

Unheimliche Nebelschwaden legten sich über die Stadt. Es
trieben sich unzählige zwielichtige Gestalten in der Stadt
herum. Elektrische Laternenbeleuchtung gab es noch nicht.
Straßen, und sogar kleinere Nebenstraßen waren mit
dickem Kopfsteinpflaster überzogen. Schritte im Dunkeln
konnte man sehr deutlich hören. Bei diesem dicken Nebel
war es gruselig in der Nacht.

An einem Freitagabend gegen 21 Uhr, es war wie gesagt
kalt und neblig, hielt eine Kutsche genau vor dem Pub von
Andree Stone. Ein hagerer Mensch, ganz in Schwarz
gekleidet, stieg aus dem Pferdewagen. Er bewegte sich
langsam, es war unheimlich anzusehen.

Andree Stone, der Wirt, war ein biederer, alter Mann, der die
letzten Jahre in seiner beliebten Bierstube verbringen wollte.
So konnte er sich noch ein paar Pfund Sterling verdienen,
um die Unkosten des Pubs begleichen zu können. Er
rechnete nicht damit, dass um diese Zeit noch ein Gast
kam. Heftig pochte dieser an die Scheibe des kleinen
Fensters. Wortlos öffnete der Wirt die Tür und deutete mit
einer Handbewegung an, dass eingetreten werden kann.
Auch dieser suspekt wirkende Herr sprach nicht.

Die schwarze Kleidung und der schwarze Hut, der weit ins
Gesicht hing, machte Andree Stone Angst. Außerdem trug
der Herr einen schwarzen Koffer mit sich, den er fest in
seiner linken Hand hielt. Um Mitternacht war der Pub immer



noch durch die zahlreichen Gaslaternen hell beleuchtet.
Irgendwann muss der in Schwarz gekleidete Herr den Pub
wieder verlassen haben. Niemand hat ihn gesehen und
niemand weiß, was sich im Pub abgespielt hat.

Gegen Morgen des folgenden Tages brachte der
Zeitungsbote die Daily Mail in den Pub. Der Bote klopfte wie
immer an die Tür. Stone rief aber nicht „komm‘ herein in die
gute Stube“. Vorsichtig öffnete der Bote die Tür zum Pub.
„Herr Stone! Ihre Daily Mail ist hier!“, rief er. An der Theke
angekommen bemerkte er, dass er in irgendetwas
Glitschiges getreten hatte. Der Bote blickte auf den Boden
und erschrak. Andree Stone lag in seinem Blut. Der Kopf,
Arme und Beine lagen abgetrennt neben dem Torso. Das
Blut war komplett aus seinem Körper gelaufen und bildete
eine entsprechend große Blutlache.

Von der Polizeiwache, 26 Old Jewry, kam der Beamte Jack
Harris in den Pub. Jack Harris drehte sich mit einem
verzerrten Gesicht um, als er den Toten sah. Sein
Mageninhalt drohte sich selbstständig zu machen. So etwas
Grausames hatte er in seiner gesamten Laufzeit als
Kripobeamter nicht gesehen.

In einer exakt gerade geschnittenen Linie wurden dem Pub-
Besitzer der Kopf und die übrigen Gliedmaßen abgetrennt.

In den darauf folgenden Monaten wurden noch viele Morde
gemeldet, die diesem Mord gleich kamen. Immer wieder
fanden Kommissar Harris und seine Kollegen zerstückelte
Leichen. Es gab aber kein Muster. Niemand wusste wer das
nächste Opfer werden würde. Es traf sogar den armen Daily
Mail-Boten. In einer Nebengasse suchte sich sein Blut in den
Fugen des Kopfsteinpflasters einen Weg zum
Abwasserkanal. Eine Prostituierte ist diesem unheimlichen
Mörder ebenfalls zum Opfer gefallen. Ihr nächster Freier



bekam einen Nervenzusammenbruch, als er Arme und Beine
in der Wohnung verteilt liegen sah. Das Bett der
Prostituierten war Blutrot gefärbt … die Matratze völlig
durchnässt. Und in einem Fall wurde der Mord entdeckt, weil
durch den Holzboden Blut in die darunterliegende Wohnung
tropfte. Der getötete war ein Apotheker. Wie gesagt, es ließ
sich kein Zusammenhang herstellen.

Kommissar Harris setzte sich mit seinen Kollegen an einen
Tisch. Die Ratlosigkeit in ihren Gesichtern sprach Bände. Der
Täter hinterließ in keinem der Mordfälle eine Signatur.
Lediglich ahnten sie, dass es sich bei der Mordwaffe um
etwas Größeres als um ein Messer handeln musste. Arme
und Beine mussten mit einem Hieb abgetrennt worden sein,
so sauber war der Schnitt. Man einigte sich auf die Akte
„SICHEL-MÖRDER“. Irgendwann legte man diese Mordfälle
vorläufig zu den Akten. Vergessen wurden sie natürlich
nicht.

London 1991 …

Eine Sichel war es in der Tat. Die Sichel war goldfarben und
hatte einen blutroten Griff. Steven Miller bekam sie von
seinem verstorbenen Großvater geschenkt. Er brachte die
Sichel aus Bosten, USA, mit nach Großbritanien. Damals
sagte er zu ihm: „Mein Junge, diese Sichel ist etwas
Besonderes. Wenn du sie sorgfältig behandelst, wird sie dir
Glück bringen. Solltest du sie aber vergessen und nicht
mehr wissen, dass sie in deinem Besitz ist, wirst du das
Unheil kennenlernen. Deine Seele verändert sich und du bist
nicht mehr der, der du mal warst.“ Steven konnte nicht
glauben, was der Großvater da von sich gab. Die Sichel war
aber so faszinierend schön, dass gleichzeitig etwas
Magisches, aber auch etwas Grausames von ihr ausging. In
einem mit rotem Samt ausgelegenen Koffer überreichte der



Großvater Steven die Sichel. Tatsächlich vergaß der junge
Mann im Laufe der Zeit, dass er sie besaß.

Doch eines Tages erinnerte er sich wieder an die Sichel. Er
begab sich auf den Speicher seines Hauses und dachte an
seinen Großvater.





Er erinnerte sich wieder an die Worte seines Großvaters.
Vorsichtig nahm er sie aus dem Koffer und versuchte den
alten Glanz wieder herzustellen, den die Sichel einst besaß.
Doch es ging nicht mehr. Sie blieb stumpf und rostig. Doch
noch etwas anderes fiel Steven auf. Er merkte, dass mit ihm
etwas geschah. In seinem Körper ging etwas vor sich, dass
ihm gar nicht gefiel. Einige Minuten später befand er sich
plötzlich nicht mehr in seiner modernen Londoner Wohnung
im Jahr 1995, sondern im 19. Jahrhundert.

Jetzt lebte er in einer ärmlich eingerichteten Stube, die sich
über einem Krämerladen befand. Sein verschlissener,
schwarzer Mantel hing ordentlich an der Zimmertür. Steven
war immer wieder von oben bis unten mit Blut beschmiert,
doch er schlief tief und fest. Als er erwachte, wurde ihm
klar, dass er sich wieder in den Fängen dieser grausamen
Sichel befand. Es wurde ihm übel, auch sein schwaches Herz
machte nicht mehr lange mit. Was hatte er nur jetzt wieder
getan?

Jedes Bemühen, sich aus diesem Horrortraum zu befreien
schlug fehl. Der junge Mann konnte nicht wieder gut
machen, was er getan hatte. Seine moderne Londoner
Wohnung ließ ihn zeitweise auf andere Gedanken kommen.
Der Koffer mit der Sichel stand im Flur. Immer deutlicher
wurde ihm klar, dass er sich in den Armen eines Dämons
befand.

Ein Entkommen war nicht möglich. Das war doch nicht er,
der da mordete … nein, das war er wirklich nicht. Es war die
Sichel … war es der Geist der Sichel? Kaum das sich Steven
etwas von seiner letzten Tat erholen konnte, fing alles
wieder von vorne an. Innerhalb weniger Sekunden befand er
sich immer wieder im nebeligen London des 19.
Jahrhunderts wieder. Er trug diesen langen, schwarzen
Mantel. Die Krempe seines Hutes verdeckte sein komplettes



Gesicht. Wie von Geisterhand gesteuert öffnete er die Tür
seines Zimmers und ging leise die Treppe hinunter. Seine
Vermieterin sollte nichts merken. Er verschonte sie sogar.
Wieder mordete er in vielen unheimlichen Nächten. Er
zerstückelte seine Opfer immer wieder. Niemals hinterließ er
eine Signatur.

Im Jahr 1896 …

In einer Nacht aber streikte sein krankes Herz. Man fand
Steven Miller tot neben seinem Opfer liegen. Kommissar
Jack Harris fand die Toten. Die ungelösten Mordfälle hatten
sich nun endlich von alleine gelöst. Vorsichtig wurde die
Horrorsichel verpackt und dem hiesigen Metropolitan Police
Crime Museum übergeben. Hin und wieder wurde die Sichel
auch in anderen Museen ausgestellt.

Jedoch wusste niemand welche dämonischen Kräfte in
dieser Sichel steckten.


